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„Wir bedenken und fördern die volle Entfaltung des Mannes.“



Ziel: Wir wissen um die Wichtigkeit unserer männlichen Beziehung zum eigenen Vater bzw. zur eigenen Vaterfigur, diese Beziehung tauschen wir untereinander aus und machen sie so fruchtbar für unsere Entwicklung.

Benötigte Materialien: zwei große Blätter Papier, Marker-Stifte, CD-Player oder Kassettenrekorder, ruhige Musik (Kassette oder CD), Kopien des Arbeitsblattes „Dein Vater“ und der Kopiervorlage „Untersuchungsergebnisse“ (pro TN je eine Kopie)
Einstieg:

Die Teilnehmer (TN) werden eingeladen, auf einem großen Blatt Papier gemeinsam ein Bild zu entwerfen, welches möglichst treffend und für alle nachvollziehbar eine Mutter bzw. Mütterlichkeit darstellt. Dazu kann Musik gespielt werden.
Danach sollen die TN auf dem zweiten großen Blatt Papier gemeinsam ein Bild zeichnen, welches möglichst treffend und für alle nachvollziehbar einen Vater bzw. Väterlichkeit darstellt.

Die beiden Bilder werden im Raum aufgehängt oder in die Mitte des Raumes gelegt. Anschließend werden die TN eingeladen, folgende Fragen zu beantworten:

· Was waren für sie die wichtigsten für alle erkennbaren Merkmale für eine Mutter bzw. für einen Vater?

· Welches Bild war leichter zu zeichnen? Warum?

· Wann stimmten die TN beim Zeichnen überein, wann gab es Meinungsunterschiede? Welche Gründe gab es dafür?

schritt 1:

Die TN machen zu zweit ein Interview mit Hilfe des folgenden Arbeitsblattes:
Arbeitsblatt:
Dein Vater
Name des Interviewten: _____________________________________
Nenne ein Ereignis, das dir spontan einfällt, wenn du an deinen eigenen Vater denkst: 
............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Nenne mindesten drei Gefühle, die dir dazu einfallen (wenn du an dieses Ereignis denkst):

............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Nenne drei Eigenschaften, die du deiner Meinung nach von deinem Vater geerbt oder übernommen hast:
............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Nenne drei Eigenschaften, die du bewusst anders machst/lebst als dein Vater, und begründe es, warum du das anders versuchst:

............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Interviewt von: ________________________________

In der Runde stellt dann jeweils der Interviewer die Erfahrungen und Meinungen des Interviewten vor, bis alle vorgestellt wurden. Wer sich absolut nicht „outen“ will hat das Recht darauf, dass sein Interview nicht vorgestellt wird.

schritt 2:

Ein kurzer Austausch über die Rolle und Eigenschaften des Vaters und die eigene Übernahme bzw. Distanzierung davon vertieft die Interviews. Dabei sind Ehrlichkeit, Offenheit und Respekt voreinander wichtig.
schritt 3:

Die TN bekommen in Kopie die Untersuchungsergebnisse über die wichtige Rolle des Vaters (siehe Kopiervorlage) und nehmen dazu Stellung:

· Was erleb(t)en sie in ihrem eigenen Leben (als Sohn ihres Vaters, als Vater für eigene Kinder)?

· Welche Aussage(n) würden sie unterstreichen, mit welchen können sie sich nicht so anfreunden?

· Welche positiven Eigenschaften konnten sie von ihren Vätern für das eigene Vatersein übernehmen?

· Welche Initiativen entwickeln sie selbst, um ihre Vaterrolle positiv auszugestalten? Wie und wann gelingt es ihnen?
abschluss/ ausklang:
Folgender Text wird zum Abschluss vorgelesen:

Albert Einstein sagte einmal, es sei einfacher, ein Atom zu spalten, als ein Vorurteil zu zerstören. Viele Menschen sind nicht sie selbst, sondern werden irgendwie kontrolliert. Was folgt daraus? Sie werden gleichsam zu Marionetten oder Stereotypen, verhalten sich, fühlen und handeln mechanisch. Sie haben keine lebendigen Gefühle und kein lebendiges Verhalten und wissen es nicht. Sie reagieren auf Stimmen aus der Vergangenheit, auf Erfahrungen, die sie gemacht haben. Bestimmte Erfahrungen, von denen sie beeinflusst werden, die sie kontrollierten. Darum sind sie auch nicht frei, nicht lebendig. 
leicht verändert aus: A. de Mello, Gib deiner Seele Zeit. Inspirationen für den Tag, Herder spektrum, Freiburg i. B. 72004, S. 84
Kopiervorlage:

Untersuchungsergebnisse brachten u. a. zum Vorschein, dass ...

· ... Erfahrungen mit dem eigenen Vater sich fast immer prägend auf die Ausgestaltung der eigenen Vaterrolle auswirken

· ... umfassendes väterliches Engagement sich insbesondere auf die Entwicklung kindlicher Eigenschaften wie Empathie, soziale Kompetenz, schulische Leistungsfähigkeit und Problembewältigungsfertigkeiten auswirkt

· ... Väter mit Kindern anders spielen. Die Spiele von Vätern erzeugen andere Stimulationszyklen; rasanter, dramatischer, mit kühnerem Wechsel zwischen Ruhe und Aufregung

· ... Väter eher als Mütter die Kinder ermutigen, Ungewohntes auszuprobieren und ihnen mehr zuzumuten

· ... Väter für Kinder einen gleich- oder gegengeschlechtlichen Spiegel bieten, der für die Identifikation mit dem eigenen Geschlecht als Teil der eigenen Persönlichkeit notwendig ist

· ... mithilfe des Vaters während der Separationsphase (zwischen dem 9. und 14. Monat) es den Kindern leichter gelingt, sich von der Symbiose der Mutter zu lösen. Durch den vorhandenen Vater erleben Töchter und Söhne das erste Modell „Mann“

· ... das Verhalten der Väter davon abhängt, wie gut/schlecht sich ein Mann mit der Vaterrolle identifizieren kann oder will, z.B. ob er das Kind nur „erzeugt“ und die Verantwortung dafür ganz der Mutter überlässt (weil das ja immer so war!) oder ob er selbst Elternschaft aktiv mitgestalten will

· ... das Verhalten der Mutter auch einen Einfluss darauf hat, inwieweit Väter sich beteiligen, z.B. bindet sie ihren Partner ein, kann sie sich auf ihn verlassen, welche Fähigkeiten gesteht sie ihm zu im Umgang mit dem Kind usw.

Nach: Ermutigung zum Mannsein. Ein ökumenisches Praxishandbuch für Männerarbeit. Hrsg. v. M. Rosowski und A. Ruffing, Verlag männerarbeit, Kassel 2000, S. 120



Ziel: Wir erfahren die eigene Männlichkeit in der Übernahme der väterlichen Verantwortung für Kinder und Familie. Diese väterliche Verantwortung beinhaltet für uns Vorsorge, Versorgung und Förderung der uns anvertrauten Menschen.

Benötigte Materialien: Pro TN ein Blatt DIN A3-Papier, Buntstifte, CD-Player, ruhige Musik, große Bögen Papier (Flipchart oder Packpapier), Marker/ dicke Stifte, Kärtchen
einstieg:
Jeder TN bekommt ein DIN A3-Blatt und Buntstifte und zeichnet auf die linke Hälfte des Blattes den Umriss eines Körpers
:
Der Ist-Zustand:

Jeder versucht sich nun seine Familie 
vorzustellen und schreibt in den Körper hinein, 

welche Teile (innere und äußere Organe) die 
einzelnen Mitglieder seiner Familie (inkl. er selbst) derzeit 

sind, z.B. seine Frau ist wie die Hände des Körpers, denn sie ist 
automatisch für alle Arbeiten im Haushalt zuständig, jede/r erwartet 

es von ihr und sie tut es auch, er selbst ist wie das Hirn, der die 

Familie steuert und bestimmt, sein Sohn ist wie ein Fuß, denn er
mag nicht mehr zu Hause sein und ist sehr viel unterwegs
usw.

Der Wunsch-Zustand:

Danach zeichnet jeder TN nochmals den Umriss des 

Körpers in die rechte Blatthälfte und verbindet nun die

einzelnen Körperteile (innere und äußere Organe) mit seinen Familienmitgliedern, wie jeder TN es sich gerne wünsche würde, wer sie sind und begründet dies, z.B. ich selbst würde gerne wie die Ohren sein, weil ich dann jemanden zuhören könnte und die anderen hätten Vertrauen zu mir, mir etwas zu sagen usw.

schritt 1:
Mit dem Blatt Papier (mit den zwei Zeichnungen) setzen sich je vier TN zusammen und erzählen sich gegenseitig vom Ist- und vom Wunsch-Zustand der eigenen Familiensituation.
schritt 2:
In der Kleingruppe (je 4 TN) werden danach die Rollen und Stellung der einzelnen Familienmitglieder erarbeitet. Es können sowohl die eigenen persönlichen Vorstellungen und Meinungen als auch die allgemeinen gesellschaftlichen Erwartungen diskutiert werden:
· Welche Rolle/Stellung hat der Ehemann als Partner bzw. als Vater?
· Welche Rolle/Stellung hat die Ehefrau als Partnerin bzw. als Mutter?

· Welche Rolle haben Kinder als Kinder bzw. als Geschwister?

· Welche Rolle haben andere Familienmitglieder, die im selben Haushalt wohnen, Kinder- oder Haushaltshilfe oder Personen, die sehr oft zu Besuch kommen (z.B. Eltern bzw. Großeltern, Freunde usw.)?

Die Ergebnisse werden auf Flipchartpapier oder großem Packpapier in Stichworten aufgeschrieben.
schritt 3:
Die Ergebnisse aus den Kleingruppen werden im Plenum vorgestellt, miteinander verglichen und besprochen. Die TN tauschen aus, welche Ergebnisse bzw. Rollenvorstellungen erfüllt und umgesetzt werden können und welche Rollenbilder oder –erwartungen nicht erfüllt werden können und begründen dies.

abschluss/ ausklang:
Jeder TN bekommt ein Kärtchen und schreibt darauf eine Eigenschaft oder Erwartung an ihn als Ehemann, Partner bzw. Vater, die er in der nächsten Zeit gerne umsetzen möchte, weil dies den anderen Familienmitgliedern gut tun könnte. Dieses Kärtchen nimmt sich jeder TN mit nach Hause und versucht diesen Vorsatz positiv umzusetzen. In einer nachfolgenden Zusammenkunft kann kurz darüber reflektiert werden, in welcher Weise dies gelungen ist und wie die Familiemitglieder darauf reagiert haben.


Ziel: Wir ermutigen Männer die eigenen Vaterrolle anzunehmen, im Wissen darum, dass diese Beziehung eines Mannes zu seinen Kindern für diesen selbst eine neue Dimension der Männlichkeit eröffnet.

Benötigte Materialien: 5 große Bögen Papier bzw. Flipchartpapier, dicke Stifte, 5 Tische, pro TN eine Kopie „Mein/e Kind/er und ich“, Stifte/ Kugelschreiber, Flipchartpapier, Schreibpapier
einstieg:
Je eine dieser folgenden (siehe unten) oder ähnliche Aussagen werden auf jeweils einen großen Bogen Papier geschrieben und im Raum verteilt auf Tischen aufgelegt. Zu jeder Aussage werden Stifte dazu gelegt. Nun gehen die TN im Raum herum und geben zu den diversen Aussagen schriftliche Kommentare ab, ein stummer Dialog wird geführt, d.h. ein TN kommentiert die schriftlichen Aussagen eines anderen und schreibt seine eigene Meinung dazu: 
Vater werden ist nicht schwer, Vater sein dagegen sehr weil ...
Samen spenden allein macht einen Mann noch nicht zum Vater weil ...

Ein Mann wird zum Vater wenn ...

Ein guter Vater ist ...

Ein schlechter Vater ist ...

Anschließend werden die beschriebenen Blätter in die Mitte gelegt und vorgelesen, so dass alle die Ergebnisse kennen.

schritt 1:
Jeder TN bekommt eine Kopie „Mein/e Kind/er und ich“ und füllt diese aus. Je zwei TN setzen sich zusammen und tauschen die Ergebnisse aus.
Kopiervorlage:
Mein/e Kind/er und ich:

Ich schätze an meinen/m Kind/ern vor allem, dass:

........................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Mein/e Kind/er mögen/mag an mir am meisten, dass ich (nenne 4 Eigenschaften oder Tätigkeiten, die an mir geschätzt werden):

- ..................................................................................................................................................

- ..................................................................................................................................................

- ..................................................................................................................................................

- ..................................................................................................................................................

Was würde meinen/m Kind/ern vor allem fehlen, wenn ich nicht mehr da wäre?
........................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Was würde mir am meisten abgehen, wenn mein/e Kind/er nicht mehr da wäre/n?
........................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Was wünsche ich als Vater meinen/m Kind/ern für seinen/ihren weiteren Lebensweg?

........................................................................................................................................................................................................................................................................................................

schritt 2:
Mit Hilfe ihrer persönlichen Ergebnisse erarbeiten sie gemeinsam (in der Zweiergruppe) folgende Fragen und halten die Ergebnisse schriftlich fest:

· Was ist mit persönlich am Vater sein wichtig?

· Was ist der Familie an meiner Rolle als Vater wichtig?

· In welchen Situationen bin ich selbst gerne Vater, in welchen Situationen tue ich mir mit meiner Vaterrolle eher schwer?

· Wann wird Vater sein positiv bewertet, wann negativ?

· Welche Rolle/ Stellung haben Väter in der heutigen Gesellschaft? Was sind die Gründe dafür?

· In welchen Situationen als Vater fühle ich mich von anderen missverstanden?

abschluss/ ausklang:
Die Ergebnisse werden im Plenum präsentiert und diskutiert. Die positiven Aussagen werden auf einem Plakat zusammenfassend und in Stichworten festgehalten und verstärkend nochmals vorgelesen.
Abschließend formuliert jeder TN für sich ein persönliches Gebet oder einen Text, den er als Vater seinen/m Kind/ern schreibt und mit auf den Lebensweg geben möchte. Sowohl ein Dankeschön, dass es sein/e Kind/er gibt als auch Ratschläge und Wünsche für den weiteren Lebensweg des Kindes/ der Kinder sind erlaubt.


„Wir leben, vertiefen und bezeugen unseren Glauben und geben ihn weiter.“



Ziel: Wir erkennen, dass das christlich – biblische Bild von Gott – Vater für uns Männer eine Herausforderung darstellt, die wir durch Meditation, Überlegungen und Erfahrungen ergreifen können. So wird unser Glaube im Leben wirksam.

Benötigte Materialien: Muscheln, Federn, Steine, Holz/Äste, Bonbons, Blumen, Blätter, Stifte, Kugeln, Murmeln, Bälle usw., CD-Player, meditative Musik, Kärtchen (in zwei verschiedenen Farben, z.B. gelb und grün), Stifte, Pinnwand
einstieg:
Verschiedene Symbole (z.B. große und kleine Muscheln, Federn, Steine in verschiedenen Größen und Formen, Holzstücke, Blumen, große und kleine Blätter, Stifte, Bonbons, Kugeln oder Murmeln, Bälle usw.) werden in die Mitte des Raumes gelegt. Jeder TN wird nun dazu eingeladen, sich spontan einen der Gegenstände auszusuchen, der zu dem Satz passt: „Wenn ich an Gott denke, dann könnte ich das vergleichen mit ... (dem entsprechenden Gegenstand), weil ich damit ... verbinde und dies für mich Symbol für Gottes Gegenwart ist.“
Dazu werden die TN eingeladen, zur Ruhe zu kommen, leise Musik wird gespielt, sie sollen in sich hören und die Gegenstände betrachten und einfach sich auf den oben zitierten Satz einlassen und einen Gegenstand auswählen. (Alternative: wenn genug Gegenstände vorhanden sind, werden die TN eingeladen, ein Gemälde/Bild/Arrangement aus verschiedenen Gegenständen zu gestalten).
Anschließend werden die Gegenstände gezeigt und dazu ausgetauscht, warum ich diesen mit Gottes Gegenwart verbinde.

schritt 1:
Als biblisches Bild von Gott wird uns sehr oft Gott als Vater vermittelt. Jeder TN bekommt drei gelbe und drei grüne Kärtchen. Zunächst werden die TN eingeladen, drei positive Eigenschaften/ Assoziationen für Gott als Vater zu schreiben (pro Kärtchen eine Eigenschaft). Danach werden drei kritische oder negative Eigenschaften/ Assoziationen für Gott als Vater auf die grünen Kärtchen geschrieben.
Die TN präsentieren ihre Ergebnisse auf den Kärtchen – die gelben werden auf die eine Seite der Pinwand geheftet, die grünen auf die andere Seite – und nehmen dazu Stellung. Auch Klärungsfragen sind möglich.
schritt 2:
Die TN werden nun eingeladen, sich über ihre positiven und negativen Gefühle dazu auszutauschen, wie sie das Vaterbild Gottes erlebt haben bzw. erleben:
· z.B. Vater als Liebender, der seine Liebe an seine Kinder verschwendet, sogar bis zum Tod

· Vater als Tröstender, der immer für seine Kinder da ist, wenn sie ihn brauchen

· Vater als Drohender, der alles sieht, allmächtig ist und alles weiß

· Vater als Strafender, um seine Kinder zu züchtigen

· Vater als Führer, der alle Wege kennt und die Kinder an einen sicheren Ort geleitet

· ...

Was befreit oder belastet die TN bzgl. des „Gott als Vater“ – Bildes dabei bis heute? Welche Väter sind sie geworden? In welcher Weise konnten sie bewusst eine positive Veränderung umsetzen? Was mussten sie dafür tun?
abschluss/ ausklang:
Zum Schluss überlegen die TN, welches Gottesbild sie ihren eigenen Kindern vermitteln, weitergeben und in welchem Zusammenhang dies zur eigenen Glaubenserziehung steht?
Jeder TN schreibt einen seiner wichtigsten Glaubenssätzen bzgl. des Vaterbildes Gottes auf, den er seinen Kindern weitergegeben hat.

Abschließend beten die TN gemeinsam das Gebet „Vater unser“. 



Ziel: Wir erarbeiten die verschiedenen Vaterbilder und Vaterfiguren die sich in der Bibel finden, dabei stellen wir uns die Frage, was die einzelnen „Väter“ heute für unser Leben und Wirken bedeuten.

Benötigte Materialien: Kärtchen, Stifte, 4 Bibeln, Flipchartpapier, dicke Marker/Stifte, Pinnwand oder Klebeband (zum an die Wand heften)
einstieg:
In der Bibel gibt es viele Vatergestalten, viele dieser biblischen Väter sind uns vertraut, manche verstehen wir nicht so ganz. 

Jeder Teilnehmer überlegt sich zunächst einmal folgende Fragen:

· Welcher biblische Vater fällt mir spontan ein? [Diesen Namen schreibt der TN auf ein Kärtchen/ Blatt Papier]
· Welche Rolle spielt dieser Vater in der Bibel?
· Welche Rolle spielt (bzw. hat gespielt) dieser Mann in meinem eigenen Leben?
· Verbinde ich mit dieser Vaterfigur positive oder negative (oder auch gemischte) Gefühle? Warum?

Die TN tauschen ihre jeweiligen Vaterfiguren aus und beantworten dazu die Fragen (siehe oben). Die Kärtchen mit den Vätern der Bibel werden auf eine Pinnwand geheftet.
schritt 1:
Die TN überlegen sich nun, mit welcher Vaterfigur sie sich in Kleingruppenarbeit näher beschäftigen wollen (weil sie diese noch nicht so gut kennen oder weil diese eine große Bedeutung in ihrem Leben hat oder hatte usw.). Vier (möglichst gleich große) Gruppen werden gebildet, jede Gruppe einigt sich auf eine Vaterfigur, die allen wichtig oder interessant genug sind. Jede Gruppe erhält eine Bibel.
schritt 2:
In jeder Kleingruppe liest jeweils ein TN die biblische Geschichte dieser Vaterfigur laut vor, damit sich alle TN die Geschichte dieser Vaterfigur vergegenwärtigen können. Die Rollen der einzelnen Teilhabenden an dieser Geschichte werden wie folgt analysiert:
· Welche Rolle hat der Vater?
· Wodurch und warum bekommt er diese Vaterrolle oder nimmt er diese Vaterrolle an/ein? 
· In welcher Weise kann er sich mit dieser Rolle als Vater anfreunden, sie erfüllen, in welcher Weise stellt er sich dagegen?

· Welche Personen gibt es in dieser Geschichte noch?
· Welche Rollen/Bedeutung haben diese im Verhältnis zur Vaterfigur?

Die Meinungen dazu werden ausgetauscht. 

Danach fantasieren die TN in der Kleingruppe: diese Vaterfigur nimmt eine gegenwärtige Gestalt an und kommt in die Kleingruppe auf Besuch. Was würde diese Vaterfigur sagen, wie würde sie sich vorstellen, welches Erlebnis mit Gott hat diese Person tief geprägt, was würde sie den TN „offenbaren“,... Aus der Sicht dieser Vaterfigur verfassen die TN nun einen Text über diese Person und schreiben diesen auf Flipchart:
„Ich bin...

ich möchte euch folgendes von mir erzählen...

ich bin so geworden weil...

ich habe Gott erfahren als...

...“

abschluss/ ausklang:
Diesen Text nimmt jede Kleingruppe ins Plenum mit und stellt die von ihnen ausgewählte biblische Vaterfigur den anderen mit Hilfe des selbst verfassten Textes vor. Danach wird der Text aufgehängt.
Abschließend tauschen die TN in einem Gespräch aus:
· Was für Männer sind diese Vaterfiguren aus der Bibel?

· Was finde ich an diesen Gestalten positiv, was mag ich an ihnen?
· Womit kann ich mich nicht so anfreunden? Was würde ich eher ablehnen? Was ist mir an diesen Vätern fremd?
· Wie würde ich selbst handeln, wenn ich in einer solchen Rolle wäre?

· Welche Eigenschaften dieser Männer sind mir ähnlich, verspüre ich auch in meinem eigenen Leben, kann ich gut nachvollziehen?

· Welche Eigenschaften finde ich für mein eigenes Leben positiv? Wie kann ich diese in meinem eigenen Leben umsetzen?

Mit einem freien Gebet mit Bezug auf diese biblischen Männergestalten wird abgeschlossen.


Ziel: Wir orientieren unser Glaubensverständnis von Gott und als Männer vor allem am Bild des Gleichnisses vom „Barmherzigen Vater“ wie es uns im Lukasevangelium nahe gebracht wird. Dieses Bild ist uns Leitbild unserer religiösen Ausprägung.

Benötigte Materialien: Pro TN eine Kopie der Bibelstele Lk 15, 11-32, Flipchartpapier, Stifte (zwei verschiedene Farben, z.B. schwarz und rot)
einstieg:
Die TN tauschen zunächst einmal spontan aus, woran sie sich besonders bei der Bibelstelle „Der barmherzige Vater bzw. der verlorene Sohn“ erinnern können:
· Wie ist uns diese Bibelstelle vermittelt worden?
· Welchen Kontext bedeutet sie für mich?
· Welchen Gedanken fand ich bei dieser Bibelstelle am positivsten für mein eigenes Leben?

schritt 1:
Die TN teilen sich in Kleingruppen zu je 5 Personen auf, um intensiver arbeiten zu können. Jeder bekommt eine Kopie der Bibelstelle und liest sich diese aufmerksam durch.
Auf ein Flipchartpapier werden dann die einzelnen Teile der Handlung strukturiert festgehalten und auf dem Blatt verteilt aufgeschrieben, z.B. Aufteilung des Vermögens – Auszug des jüngeren Sohnes – dem jüngeren Sohn geht es sehr schlecht – Rückkehr des jüngeren Sohnes – Freude des Vaters – Fest zu Ehren des jüngeren Sohnes – Neid des älteren Sohnes – Antwort des Vaters.
Zu jeder Überschrift schreiben die TN (z.B. in schwarzer Farbe) stichwortartig Eigenschaften oder Gefühle dazu, was die jeweilige Person in diesem Moment getan oder gefühlt hat.
schritt 2:
Danach erzählen sich die TN ihre eigenen Gefühle oder Eigenschaften, die sie selbst in gleichen oder ähnlichen Situationen erlebt haben und tauschen aus, wie sie selbst reagiert haben und schreiben dies stichwortartig mit einem roten Stift zur jeweiligen Stelle auf dem Flipchartpapier dazu.
abschluss/ ausklang:
Die Ergebnisse aus den Kleingruppen werden im Plenum präsentiert.
Abschließend sprechen die TN über folgende Fragen:

· Was will uns Jesus heute mit diesem Gleichnis erzählen oder sagen?

· Warum ist diese Gleichnis für mein Glaubensleben heute wichtig?

· Welche Hauptbotschaft steckt für mich persönlich da drinnen?

· Wie würde ich diese Botschaft meinen Kindern, meinen Freunden, meinen Arbeitskollegen erzählen?

Miteinander wird noch einmal die Bibelstelle gelesen, einer liest laut vor, die anderen lesen leise mit oder schließen die Augen und hören aufmerksam zu.


„Wir fördern den partnerschaftlichen Umgang in allen Lebensbereichen, insbesondere in Ehe und Familie.“



Ziel: Wir machen uns durch Veranstaltungen und in unseren Runden bewusst, dass die richtige Balance von Beruf, Familie und eigenen Bedürfnissen wichtig sind für das Gelingen unserer männlicher Beziehungen.

Benötigte Materialien: Flipchart oder Packpapier, dicke Stifte, ev. Wäscheleine oder Pinnwand bzw. Klebeband zum Aufhängen an der Wand
einstieg:
Die TN stellen sich im Kreis auf und legen die Handflächen in Schulterhöhe jeweils an die Handflächen des linken und rechten TN. Nun versuchen die TN gemeinsam möglichst kreative Bewegungen nach oben und unten oder zu den Seiten zu machen, ohne dabei die Handflächen auszulassen. Jeder TN kann etwas vormachen und die anderen fügen sich ein oder es werden gleichzeitig verschiedene Figuren gemacht. Anschließend wird kurz in die Runde gefragt:
· Wie ist es euch dabei ergangen?

· Was ist euch leicht gefallen?

· Was habt ihr schwer empfunden?

Danach wird eine weitere Runde gespielt und zwar wie vorher nur müssen jetzt die TN auf einem Bein stehen. Anschließend wieder die Fragen wie zuvor.

schritt 1:
Die TN teilen sich in Kleingruppen zu je fünf Personen, jede Gruppe bekommt ein großes Blatt Papier (Flipchart oder Packpapier) und Stifte und entwickeln darauf gemeinsam eine Zeichnung oder eine Skizze/ Cartoon, was Vater sein in der heutigen Gesellschaft bedeutet, eingespannt zwischen Familie, Beruf, Mitarbeiter im Haushalt, Arbeitslosigkeit, Familienerhalter, „Sündenbock“, Wochenendvater, „Lückenbüßer“,...
schritt 2:
Jede Gruppe bringt ihre Zeichnung oder Skizze ins Plenum und hängt diese im Raum auf (Wäscheleine, Wand oder Pinnwand). Die TN können zunächst einmal herumgehen und sich alles anschauen. Anschließend werden die TN eingeladen, sich zu zweit aufzustellen und wiederum die Handflächen aneinander zu legen. Alle stehen auf einem Bein und versuchen nun das Gegenüber aus dem Gleichgewicht zu bringen. Kurz wird darüber reflektiert:
· Wie geht es mir, wenn ich aus dem Gleichgewicht komme oder gebracht werde?

· Wie fühle ich mich, wenn mein seelisches Gleichgewicht nicht mehr vorhanden ist?

· Was mache ich dagegen und wie komme ich wieder ins Lot?

schritt 3:
Danach erläutert jede Gruppe ihr Ergebnis. Daran anschließend tauschen sich die TN über die Situation der heutigen Väter bzw. des Vaterseins aus und sprechen darüber:
· Wie geht es uns als Väter zwischen den unterschiedlichen Ansprüchen?

· Welche Ansprüche (von der Gesellschaft oder von unserer eigenen Familie) sind wir bereit zu erfüllen?

· Welche Ansprüche sind wir nicht bereit zu erfüllen oder können wir nicht erfüllen?
abschluss/ ausklang:
Die TN überlegen im Plenum gemeinsam, wie sie ihre Ergebnisse und Überzeugungen bzgl. Vater sein in der heutigen Gesellschaft oft eingespannt im Ungleichgewicht zwischen Familie – Beruf – eigene Bedürfnisse an die Öffentlichkeit bringen können, um so gesellschaftliche Veränderungen zu bewirken.


Ziel: Wir fördern den Austausch unter Vätern durch „Väterstammtische“, Väterrunden, Väterseminare und Väterfrühstücke, damit wollen wir ein breiteres Bild gegenwärtiger Vaterbeziehungen erarbeiten und es für Männer fruchtbar machen.

Benötigte Materialien: Flipchart, Stifte
einstieg:
Die Teilnehmer tauschen sich in einer Einstimmungsrunde reihum darüber aus, was für sie aktive, gelebte oder geglückte Vaterschaft bedeutet, sowohl aus der Sicht des Sohnseins ihrem eigenen Vater gegenüber als auch aus der Sicht des Vaterseins den eigenen Kindern gegenüber.
Die wichtigsten Stichwörter dazu werden von einer Person auf Flipchart mitgeschrieben.
schritt 1:
Heute scheint es zwei Hauptprobleme bzgl. Vatersein zu geben: erstens gibt es nur sehr wenige positiv gelebte, geglückte und gesellschaftlich akzeptierte Modelle oder Bilder vom Vatersein und zweitens wird das von zunehmend mehr Männern formulierte Bedürfnis nach einer Vaterschaft, die aktiv gelebt und gestaltet werden und am Leben der Kinder bewusst teilnehmen kann, von äußeren Einflussfaktoren erschwert oder unmöglich gemacht.

Mit Hilfe folgender Fragen analysieren die TN, wie sie selbst ihre Vaterschaft gegenüber ihren Kindern wahrnehmen und gestalten:
· Wie viel Zeit verbringe ich durchschnittlich mit meinen Kindern?
· Was machen wir – die Kinder und ich – in dieser gemeinsamen Zeit? Wie gestalten wir sie?

· Kann ich meine Vaterrolle aktiv und bewusst wahrnehmen und gestalten oder bin ich eher nur der „Notnagel“, wenn die Mutter fehlt?

· Wie erlebe ich diese Zeit mit den Kindern? Welche Gefühle habe ich dabei?
· In welchen Situationen fühle ich mich überfordert, wenn ich mit den Kindern zusammen bin?

schritt 2:
In einer zweiten Runde beschäftigen sich die TN damit, wodurch und wie sie in einer aktiven Vaterrolle von der Gesellschaft verachtet werden oder sich unter Druck fühlen:
· Was oder wer hindert mich daran, meine Vaterrolle aktiv und selbst gestaltend auszuüben?

· In welchen Situationen bin ich enttäuscht von anderen, wenn sie mich als Vater nicht wahrnehmen (wollen) oder mir diese Rolle nicht zutrauen?

· Welche Gefühle nehme ich dabei in mir war?

· Was unternehme ich dagegen?
abschluss/ ausklang:
Die TN überlegen gemeinsam, wo und wann sie sich eine konstruktive Unterstützung von anderen (Freundeskreis, Familie, Gesellschaft,...) wünschen würden, damit sie ihre Vaterrolle aktiv und lebendig gestalten können.
Sie überlegen auch die Möglichkeit von Väterstammtischen, Väterrunden, Väterfrühstück usw., wo sie einen Austausch untereinander fördern und sich damit gegenseitig stärken können. Sie wählen eine für sie passende Form einer Gesprächsrunde aus, machen sich auch Zeit und Ort als Treffpunkt für ein erstes Mal aus.


Ziel: Wir setzen uns für eine geschlechtergerechte Aufteilung der Familienarbeit (Kindererziehung, Kinderversorgung, Kinderglaubenserziehung etc.) ein, indem wir unseren Mitgliedern und anderen interessierten Männern bewährte und neue Modelle der Beziehungsgestaltung in der Familie anbieten.

Benötigte Materialien: Kopien des Arbeitsblattes (siehe Kopiervorlage, pro TN eine Kopie), Stifte
einstieg:
Jeder TN bekommt als Arbeitsblatt die Kopie mit Aufgaben und Tätigkeiten, die in einer Familie anfallen und füllt dieses Blatt so ehrlich als möglich aus (nur die rechte Spalte „Das könnte ich künftig als Vater wahrnehmen“ wird zunächst noch nicht ausgefüllt).
schritt 1:
Je zwei TN setzen sich gegenüber und tauschen die persönlichen Ergebnisse aus, wie in ihrer Familie die Aufgaben und Tätigkeiten aufgeteilt sind und analysieren mit Hilfe folgender Fragen:
· In welcher Weise ist das für mich die optimale Lösung oder der Idealzustand?

· In welcher Weise ist es noch nicht der Idealzustand und was könnte verbessert werden?

· Wie würde ich mich fühlen, wenn ich die Frau/Mutter in dieser Familie wäre?

· Wie würde ich mich fühlen, wenn ich das/die Kind/er in dieser Familie wäre?

· Welche Veränderung/en wäre/n vorrangig möglich oder wünschenswert?

schritt 2
Die TN kommen wieder ins Plenum und werden eingeladen, die rechte Spalte „Das könnte ich künftig als Vater wahrnehmen“ auszufüllen und sich zu überlegen, wie sie dies in den kommenden vier Wochen umsetzen können.
abschluss/ ausklang:
Die TN vereinbaren miteinander, dass sie während der kommenden vier Wochen mindestens zwei Tätigkeiten/Aufgaben, die sie bis jetzt innerhalb der Familie (noch) nicht wahrgenommen haben, auswählen und diese umsetzen werden. Sie führen darüber Protokoll, wie es ihnen dabei ergangen ist, was sehr schwer war, was ihnen leicht gefallen ist und wie die anderen Familienmitglieder darauf reagiert haben. Vier Wochen danach tauschen sie ihre Erfahrungen aus.
Kopiervorlage:

	TÄtigkeiten
	So viel Zeit nimmt es in Anspruch
(pro Woche ca. in h):
	Zur Zeit ist dafür zuständig:
	Das könnte ich künftig als Vater wahrnehmen:

	Frühstück richten
	
	
	

	Mittag/Abendessen kochen
	
	
	

	Tisch decken
	
	
	

	Hausaufgaben der Kinder kontrollieren
	
	
	

	Mit den Kindern für Tests/Prüfungen/Schularbeiten lernen
	
	
	

	Wäsche waschen, bügeln
	
	
	

	Geschirr abwaschen bzw. Geschirrspüler ein-/ausräumen
	
	
	

	Wohnung putzen
	
	
	

	Den Kindern zuhören, wenn sie Probleme haben
	
	
	

	Gäste einladen
	
	
	

	FreundInnen der Kinder einladen u. Besuch organisieren
	
	
	

	Familienaktionen (Ausflüge, ins Kino/Theater gehen,...)
	
	
	

	Einkaufen gehen
	
	
	

	Urlaubsplanung und –durchführung
	
	
	

	Feste vorbereiten
	
	
	

	Sonstiges:
	
	
	




Ziel: Wir erarbeiten uns Modelle gelebter Vaterschaft in zerbrochenen Ehen und Vaterschaft in Patchworkfamilien, dabei beachten wir die jeweils eigenen Probleme.

Benötigte Materialien: Flipchartpapier, Stifte
einstieg:
Die TN, die in Patchworkfamilien leben, schildern eingangs ihre Situation:
· In welcher Konstellation leben sie?

· Wie ist es dazu gekommen?

· Wie geht es ihnen momentan selbst damit?

· Welche Gefühle haben sie? 
- In welcher Weise fühlen sie sich bereichert?
- Wodurch fühlen sie sich eingeengt?
- Womit können sie nur schwer umgehen?

· Wie gehen sie gegenüber der gesellschaftlichen Ansprüche, Meinungen mit ihrer Familiensituation um?
Andere, die selbst nicht in Patchworkfamilien leben, können Erfahrungen von Freunden und Bekannten erzählen.
schritt 1:
Die TN arbeiten in Kleingruppen zu je 5 Personen zu folgenden Fragen weiter (wenn möglich soll in jeder Kleingruppe mind. ein TN mitarbeiten, der selbst in einer Patchworkfamilie lebt): 
· Wann und wodurch kann ein Leben in Patchworkfamilien gelingen?
· Welche Voraussetzungen sind für solche Modelle des Zusammenlebens wichtig und notwendig?

· Welche unterschiedlichen Rollen habe ich als Mann in einer solchen Familie?
· Wie kann ich diesen Rollen gerecht werden und wie kann ich sie positiv gestalten?

· In welcher Weise stoßen Patchworkfamilien manchmal an welche Grenzen?

· Wie müssen diese Grenzen wahrgenommen werden, dass ein Zusammenleben in einer Patchworkfamilie gelingen kann und nicht scheitert?

Wichtige Ergebnisse und Modelle werden schriftlich auf Flipchart festgehalten und zum Austausch im anschließenden Plenum mitgebracht.

schritt 2:
Die verschiedenen Ergebnisse aus den Kleingruppen werden im Plenum ausgetauscht. Ein mögliches bzw. gelingendes Modell wird ausgewählt und nun versuchen die TN, dieses Modell als Rollenspiel nachzuspielen. Eine mögliche Familiensituation, z.B. ein Geburtstagsfest, wo Verwandte und Freunde eingeladen werden, oder ein Abend, wo alle Familienmitglieder zum Abendessen nach Hause kommen, wird als Szene gespielt. Die verschiedenen vorher definierten Familienmitglieder werden als Rollen unter den TN aufgeteilt. Die TN, die keine Rolle übernehmen, sind Beobachter.
abschluss/ ausklang:
Nach dem Rollenspiel wird kurz ausgetauscht:

· Wie ist mir das Zusammenleben gelungen?
· Welche Gefühle habe ich dabei in mir wahrgenommen?

· In welchen Situationen kam es zu Schwierigkeiten und warum?

· Wie hätten diese vermieden oder anders gestaltet werden können?

· Wie gut oder wie schlecht konnte ich mich in meine Rolle hineindenken?

Auch die Beobachter werden gefragt:

· Welche Besonderheiten sind ihnen aufgefallen?

· Welche Tipps sind ihnen als Außenstehende der Situation eingefallen?

Anschließend sollen sich die TN wieder „entrollen“ und ihre Rolle hier im Raum lassen, bevor sie nach Hause gehen.

Ein Gebet oder Lied wird miteinander zum Ausklang gebetet oder gesungen.



„Zusammen mit kirchlichen – auch ökumenischen – politischen und anderen gesellschaftlichen Gruppen übernehmen wir Verantwortung für die Gestaltung von Gesellschaft und Kirche.“



Ziel: Wir fördern durch Anwaltschaft und Lobbying die gesellschaftliche Akzeptanz der Familienarbeit im Allgemeinen, insbesondere aber auch der von Männern durch die öffentliche Unterstützung der Väterkarenz und der Pflegefreistellung, die wir den Männern sehr ans Herz legen.

Benötigte Materialien: ev. Geschichtsbücher, Lexika, Flipchartpapier, dicke Stifte (Marker), Kopien der Fragen (siehe Einstieg), pro TN je zwei grüne und gelbe Kärtchen, Stifte
einstieg:
Die Männer teilen sich in drei Gruppen auf. Je eine Gruppe setzt sich mit dem Rollenbild und Rollenverständnis des Vaters innerhalb der Gesellschaft vor 100
 Jahren, vor 50 Jahren und heute mit Hilfe folgender Fragen auseinander:
· Welche Stellung hat(te) ein Mann oder ein Vater?

· Welches Ansehen hat(te) ein Vater innerhalb der Gesellschaft und Politik?

· Welche Aufgabe(n) hat der Vater in dieser Zeit 

· innerhalb der (Groß-)Familie?
· seiner Frau und seinen Kindern gegenüber?

· im Berufsleben?

· innerhalb der Gesellschaft?

· In welcher Weise wurde/wird ein Mann gesetzlich, gesellschaftspolitisch und familiär gesehen bevorzugt gegenüber einer Frau?
· In welcher Weise wurde/wird ein Mann gesetzlich, gesellschaftspolitisch und familiär gesehen benachteiligt gegenüber einer Frau?

Jede Gruppe erhält die Fragen in Kopie und bearbeitet diese für die jeweilige Epoche, also die erste Gruppe für die Zeit um die Jahrhundertwende vom 19. ins 20. Jh. (Ende der Monarchie und Beginn der Demokratie in Österreich), die zweite Gruppe für die Zeit um und nach dem Staatsvertrag (der wirtschaftliche Aufschwung im Wohlfahrtsstaat Österreich), die dritte Gruppe für die Zeit um die Jahrtausendwende vom 20. ins 21. Jh. (Österreich im Zeitalter der Globalisierung, mit den Rahmenbedingungen einer wirtschaftlicher Stagnation sowie zunehmenden sozialen Problemen wie Arbeitslosigkeit, Lohndumping usw.). Dazu bekommt jede Gruppe ein Flipchartpapier und Stifte, um die Ergebnisse zu den Fragen schriftlich festzuhalten.
schritt 1:
Nach der Kleingruppenarbeit kommen die drei Gruppen mit ihren Ergebnissen ins Plenum und präsentieren diese. Die anderen Gruppen können nachfragen und Ergänzungen einbringen.
schritt 2:
Im Plenum wird nun folgende Analyse durchgeführt:
· Welche Aspekte, Normen, Gesetze usw. bzgl. der Rolle und der Aufgaben des Vaters in der Gesellschaft bzw. des Mannes gegenüber der Frau sind im Laufe der Geschichte gleich geblieben?
· Welche großen politischen, soziokulturellen, gesellschaftlichen Veränderungen gab es in den letzten 100 Jahren im Rollenverständnis und Rollenverhältnis zwischen Mann und Frau, zwischen Vater und Mutter?

Das, was gleich geblieben ist, wird in die linke Hälfte eines großen Bogen Papiers geschrieben, die Veränderungen in die rechte Hälfte und abschließend nochmals in groben Zügen zusammengefasst betrachtet.
Eine Diskussion/Gespräch darüber ist möglich.

abschluss/ ausklang:
Jeder TN bekommt abschließend je zwei Kärtchen in grüner und gelber Farbe sowie einen Stift. Auf die zwei grünen Kärtchen schreibt jeder, was seiner Meinung nach die zwei wichtigsten positiven Veränderungen bzgl. des Rollenverständnisses des Vaters in der Gesellschaft waren (pro Kärtchen eine Veränderung). Auf die beiden gelben Kärtchen schreibt jeder TN zwei für ihn wesentliche Punkte oder Ideen (pro Kärtchen ein Statement) für eine gelingende Vaterschaft/ Rolle des Vaters in der Zukunft bzw. wie für Väter ein positiver Rahmen im soziokulturellen, politischen und gesellschaftlichen Bereich geschaffen wird.
Zunächst werden alle grünen Kärtchen von den TN reihum vorgelesen und an eine Pinnwand geheftet. Rückfragen und Gespräch darüber sind erwünscht.
In einer letzten Abschlussrunde werden die gelben Kärtchen präsentiert und ebenfalls auf eine Pinnwand geheftet. Falls noch Zeit bleibt können die TN überlegen, wie ihre Ideen von Politik und Gesellschaft am besten umgesetzt werden können, ansonsten wird diese Diskussion im folgenden Baustein „Politik und Väter“ weitergeführt.



Ziel: Wir fordern durch Diskussionsveranstaltungen, öffentlichen Erklärungen und Politikergesprächen die Steuergerechtigkeit für Familien und somit für Kinder, insbesondere für Mehrkinderfamilien ein.

Benötigte Materialien: die gelben Kärtchen (beschriftet) aus dem vorangegangenen Baustein „Vaterrolle in der Gesellschaft“
, Papier, Stifte
einstieg:
Die gelben Kärtchen mit den Ideen der TN für eine gelingende Vaterschaft/ Rolle des Vaters in der Zukunft bzw. wie für Väter ein positiver Rahmen im soziokulturellen, politischen und gesellschaftlichen Bereich geschaffen wird werden an eine Pinnwand geheftet und nach folgenden Kriterien strukturiert:
· Welche Punkte/ Ideen bzgl. Veränderung betreffen die politisch Verantwortlichen?

· Welche Punkte/ Ideen bzgl. Veränderung betreffen welche Verantwortlichen in der Gesellschaft?

· Welche Punkte/ Ideen bzgl. Veränderung betreffen mich als Vater bzw. Familienmitglied?

Wenn ein Aspekt mehrer Bereiche betrifft, dann wird dieser nochmals auf ein Kärtchen geschrieben und zu allen Bereichen dazugeheftet.
schritt 1:
Die TN überlegen nun, was sie mit ihren Ergebnissen machen wollen, es gibt dafür verschiedene Möglichkeiten:
1. Sie diskutieren unter sich, welchen Bereich sie konkret in ihrer Männerrunde für eine gelingende Vaterschaft bzw. für eine positive Rolle der Väter innerhalb der Gesellschaft verändern wollen.

2. Sie wollen ihre Ideen in der Kommunalpolitik umgesetzt wissen: sie überlegen, welche PolitikerInnen sie für einen Gesprächsabend wann und wo einladen. Dazu sollten noch andere Interessierte aus der Pfarrgemeinde,... eingeladen werden.

3. Sie wollen ihre Ideen der Regierung vermitteln und überlegen in welcher Form sie das machen wollen (z.B. Brief an die verantwortlichen MinisterInnen, email-Aktion,...)

schritt 2:
Danach bearbeiten die TN die Punkte, die sie selbst im eigenen Familien- oder Freundeskreis verändern können und überlegen, wie sie das am besten und zielführendsten umsetzen können und welche Unterstützung sie dafür von wem brauchen.
abschluss/ ausklang:
Gemeinsam wird die Bibelstelle:
Dann erwarten wir, Gottes Verheißung gemäß, einen neuen Himmel und eine neue Erde, in denen die Gerechtigkeit wohnt.

(2 Petrus 3,13)
gelesen und kurz meditiert. Abschließend werden die Gedanken, die jedem TN dazu eingefallen sind, miteinander geteilt.


Ziel: Wir erarbeiten aus der katholischen Soziallehre Antworten, aus der Perspektive der Männer, zu Fragen, wie Arbeitszeitgestaltung, Pensionssystemen, Arbeitsplatzgestaltung, Vereinbarkeit von Familie und Beruf und Mitverantwortung für die Gesellschaft.
Benötigte Materialien: Bibel oder Kopie der Bibelstellen, pro TN eine Kopie des Einleitungskapitels des Sozialwortes (siehe Kopiervorlage 1, S. 33), Stifte oder Textmarker, Papier, dicke Stifte, pro TN eine Kopie des Schlusskapitels des Sozialwortes (siehe Kopiervorlage 2, S. 36)
einstieg:
Zu Beginn meditieren die TN die beiden Bibelstellen wie folgt. 1 TN liest zuerst die Stelle aus dem AT laut vor: 
Das Recht ströme wie Wasser, die Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach. 
(Amos 5,24)
Jeder TN geht in sich und spricht dann (nach etwa 2 Min.) laut aus, was ihm diese Bibelstelle jetzt gerade sagen will und in welcher Weise diese Stelle ihn berührt.

Wenn niemand mehr etwas sagen möchte liest ein zweiter TN folgende Bibelstelle aus dem NT vor:

Was Ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.
(Matthäus 25,40b)
Wiederum geht jeder TN in sich (2 Min.) und spricht danach laut aus, was ihm diese Bibelstelle jetzt gerade sagen will und in welcher Weise diese Stelle ihn berührt.
schritt 1:
Die TN teilen sich in Kleingruppen zu je 5 Personen auf. Jeder TN bekommt eine Kopie des Einleitungskapitels des Sozialwortes und liest diesen Text aufmerksam durch. Wichtige Stellen werden dabei unterstrichen oder markiert.
Anschließend tauschen sich die TN aus, welche Stelle(n) für sie am wichtigsten erscheint(en) bzgl. der Rolle der Väter in unserer heutigen Gesellschaft.

schritt 2:
In einem anschließenden Gespräch werden folgende Fragen analysiert und die Ergebnisse auf Papier festgehalten:
· Welche Rolle und Aufgaben haben wir als Väter/ Männer verwurzelt in der Kirche für die heutige Gesellschaft angesichts dieses Sozialwortes?
· Wie können wir diese der Zeit entsprechend erfüllen?

· Welchen Ungerechtigkeiten müssen wir als Väter/ Männer der Kirche entgegentreten?
· Welche Strukturen innerhalb der Gesellschaft müssen wir – angesichts des Sozialwortes – stärken für eine gerechte Gesellschaft in einer gerechten Welt?
schritt 3:
Die TN kommen mit ihren Ergebnissen aus den Kleingruppen im Plenum zusammen und präsentieren diese. Ein anschließendes Gespräch darüber vertieft die Auseinandersetzung mit dem Sozialwort.

abschluss/ ausklang:
Jeder TN bekommt die Kopie des Schlusskapitels des Sozialwortes und liest dieses aufmerksam durch. Wiederum werden die für jeden wichtigen Stellen markiert und abschließend miteinander ausgetauscht.
Zum Schluss wird nochmals die Bibelstelle
Das Recht ströme wie Wasser, die Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach. 

(Amos 5,24)
vorgelesen und daraus formulieren die TN ein kurzes gemeinsames Abschlussgebet.
Kopiervorlage 1:

DIE CHRISTLICHEN KIRCHEN IN GEMEINSAMER VERANTWORTUNG

Grundlagenkapitel des Sozialworts des ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich
Hrsg. am 1. Adventsonntag 2003

UNSERE ZEIT IST GOTTES ZEIT

(1) Wir leben in einer Zeit des gesellschaftlichen Umbruchs. Wie jede Zeit ist auch unsere Zeit Gottes Zeit. 

Aufgabe der Kirchen ist es, in diese Zeit hinein ein ermutigendes, in die Zukunft weisendes Wort an die Menschen zu richten. Sie können dieser Aufgabe nur in einer gemeinsamen Anstrengung gerecht werden.

(2) Die Kirchen Europas haben sich verpflichtet, Inhalte und Ziele ihrer sozialen Verantwortung miteinander abzustimmen und sie gegenüber den säkularen Institutionen möglichst gemeinsam zu vertreten (Charta Oecumenica Nr. 7). 

Das Projekt Sozialwort

(3) Diese Selbstverpflichtung nahmen die 14 Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich (ÖRKÖ
) im „Projekt Sozialwort“ auf. Nach den Phasen von Standortbestimmung und eingehender Diskussion legen die Kirchen nun als Ergebnis und Zeugnis das „Sozialwort“ vor.

IM NAMEN GOTTES FÜR DIE MENSCHEN

(4) Die Kirche Jesu Christi als göttlich-menschliche Institution soll auch heute ihren diakonischen Dienst vor Gott und den Menschen erfüllen. Sie tritt im Namen Christi für die Versöhnung des Menschen mit Gott, mit den Mitmenschen und mit sich selbst ein.

(5) Dieses Sozialwort spricht in die Gesellschaft. Es spricht zugleich die Kirchen selbst an, die Teil der Gesellschaft sind und an deren Entwicklungen teilhaben, als auch bemüht sind, diese Entwicklungen aus christlicher Überzeugung mitzugestalten.

Der gesellschaftliche Auftrag der Kirchen

(6) Die soziale Verantwortung der Kirchen entspringt dem Grund des Glaubens selbst. Weil Gott sich in Jesus Christus durch den Heiligen Geist liebevoll der Welt zuwendet, gehört es zum Wesen christlichen Glaubens, der Welt und den Menschen in ihren konkreten Nöten zugewandt zu sein. „Einer trage des anderen Last; so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen“ (Galater 6,2). Diese Weisung des Apostels Paulus legt den Grund für diesen Auftrag der Kirchen, den sie im Laufe ihrer Geschichte und in der Gegenwart in vielfältiger Form verwirklicht haben und verwirklichen. Bis heute sind die Kirchen durch das Engagement vieler christlicher Frauen und Männer hervorragende Trägerinnen sozialer Initiativen und sozialer Arbeit. Dieser reiche Schatz der Kirchen an Erfahrung und Kompetenz zeigte sich auch in den 522 Stellungnahmen, die in den „Sozialbericht“ eingeflossen sind und die gegenwärtige Wahrnehmung der sozialen Verantwortung durch die Kirchen dokumentieren.

Menschenwürdiges Leben für alle

(7) Im Zentrum dieses kirchlichen Engagements steht der Einsatz für ein menschenwürdiges Leben für alle. 

Die Würde des Menschen gründet nach christlichem Glauben in der Gottebenbildlichkeit: Wie in der christlichen Tradition der trinitarische Gott selbst als Beziehungsgeschehen von Vater, Sohn und Heiligem Geist gedeutet wird, so wird auch Menschsein grundlegend als Bezogensein verstanden. Somit gründet das Engagement der Kirchen für die soziale Wirklichkeit im Glauben an diesen Gott. Der Maßstab für die Bewertung der sozialen Realität ist daher die Würde des Menschen in der Vielfalt seiner Beziehungen, wodurch ein individualistisch, dualistisch oder autonomistisch eng geführtes Menschenbild überwunden wird.

Erfahrung des befreienden Gottes

(8) So drückt sich die soziale Verantwortung der Kirchen nicht nur in ethischen Überlegungen aus und erschöpft sich auch nicht in der notwendigen Sorge um die Opfer von gesellschaftlichen Fehlentwicklungen und sozialer Ungerechtigkeit. Durch ihre Verwurzelung im Glauben an den Dreieinigen Gott betrifft sie zentrale Glaubenswahrheiten. 

Der Gott der Bibel hat sich selbst auf die Seite der Unterdrückten gestellt. Die Befreiung Israels aus der Sklaverei Ägyptens stellt eine zentrale Glaubenserfahrung dar, die uns Christen durch die jüdische Tradition vermittelt wurde. In Jesu Tod und Auferstehung erfahren wir die Befreiung von Schuld und Sünde. Als neue Menschen sind wir berufen zu einem Leben im Dienst für die andern.

Die soziale Tradition Israels

(9) Authentischer Gottesglaube wurde schon in den Schriften des Alten Testaments stets an der Solidarität mit Fremden und Armen, speziell mit Witwen und Waisen gemessen (Exodus 22, 21; Deuteronomium 10, 18f.; Jesaja 1, 17). Die Solidarität mit den Schwachen sollte dabei nicht nur theoretische Geltung haben, sie drückt sich auch in der konkreten Gesetzgebung aus (Sabbatjahr Deuteronomium 15, 1f; Jobeljahr Leviticus 25, 8-31; Begrenzung der Schuldsklaverei Exodus 21, 2-11). Schon die Propheten und Prophetinnen Israels stellten das Volk Gottes vor die Alternative zwischen Gott und den Götzen und kritisierten aus Glaubensgründen Ungerechtigkeit und Habsucht. 

Die Botschaft Jesu

(10) In dieser prophetischen Tradition stehend verkündet Jesus am Beispiel des barmherzigen Samariters (Lukas. 10,25-37) und in der Rede vom Weltgericht (Matthäus 25, 31-46) die Einheit von Gottes- und Nächstenliebe. In der Hilfe für den Notleidenden geschieht Begegnung mit Gott. Kritisch verweist Jesus darauf, dass es nicht möglich ist, zugleich Gott und dem Mammon zu dienen (Matthäus 6,24).

(11) Im Licht der Tradition Israels und der Botschaft Jesu sind wir daher gerufen zu Solidarität mit den Schwachen und Hilfe für Notleidende, aber auch dazu, auf Unrecht hinzuweisen und falschen Göttern abzusagen.

Dem Wort Gottes verpflichtet

(12) Die jedem Kapitel des Sozialworts vorangestellten Schriftworte verweisen auf die Bibel in ihrer kritischen und inspirierenden Funktion. So soll deutlich werden, dass sich die Kirchen in ihrer sozialen Verantwortung dem Auftrag Gottes, wie er in der Heiligen Schrift bezeugt ist, verpflichtet wissen. 

Glaubwürdig durch Engagement

(13) Die Botschaft der Kirchen ist dann glaubwürdig, wenn sie durch das eigene Engagement gedeckt ist. Die breite Basis der Stellungnahmen im Sozialbericht und die große Kompetenz, die sich in ihnen ausdrückt, ist Grund, das vielfältige Engagement kirchlicher Einrichtungen, Initiativen und einzelner Christinnen und Christen sowie ihre breite Beteiligung am Projekt Sozialwort dankbar anzuerkennen. Auch die Aussagen dieses Sozialwortes werden nur in Verbindung mit der Praxis der Kirchen glaubwürdig sein. Deshalb verpflichten sich die Kirchen in jedem Kapitel zu einem entsprechenden Engagement und zu Initiativen, an denen ihre Anliegen erkennbar werden.

Auf dieser Basis ist es möglich, mit Gruppen der Zivilgesellschaft zusammenzuarbeiten, sowie Forderungen an die Gesellschaft und die politisch Verantwortlichen zu richten. 

Solidarisch mit den Armen

(14) Ausgehend von der Weltzuwendung Gottes wissen sich die Kirchen in besonderer Weise an die Seite der Armen und Ausgestoßenen gestellt. Sie betrachten die Wirklichkeit von Welt und Gesellschaft aus der Perspektive des Evangeliums. Ihre besondere Aufmerksamkeit gilt Armen und Menschen am Rande der Gesellschaft.

Hilfe für Hungernde, Fremde und Obdachlose, für Kranke und Gefangene ist für Jesus unerlässliche Voraussetzung für eine geglückte Gottesbeziehung.

In Sorge um Schöpfung und Zukunft

(15) Weiters richtet sich die Aufmerksamkeit der Kirchen auf die bedrohte Schöpfung, auf die Forderungen einer nachhaltigen und zukunftsfähigen Entwicklung und einer gerechten Verteilung der Güter dieser Erde. In dieser Blickrichtung sehen die Kirchen heute eine weltweite Verschärfung der sozialen Konflikte, eine Zunahme von Armut und eine sich ausbreitende Tendenz der Entwürdigung von Menschen. Dazu dürfen und können die Kirchen um Jesu Christi willen nicht schweigen. 

Mit Zuversicht unterwegs

(16) Die Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich engagieren sich im Vertrauen, dass sich auch in unserer Zeit die Gesellschaft durch den konstruktiven wie kritischen Beitrag vieler weiterentwickeln kann - zum Wohl aller. Die Kirchen werden alles daran setzen, dass die realen, materiellen und rechtlichen Voraussetzungen für die Teilhabe aller Menschen an einem Leben in Freiheit und Gemeinschaft, in Verantwortung und Würde geschaffen werden können.

Kopiervorlage 2:

VOM SOZIALWORT ZU SOZIALEN TATEN

Schlusskapitel des Sozialworts des ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich

(Hrsg. am 1. Adventsonntag 2003)
(309) Mit diesem Sozialwort bringen die im Ökumenischen Rat vertretenen christlichen Kirchen in Österreich ihre Überzeugung zum Ausdruck, dass alles daran gesetzt werden muss, dass die realen, materiellen und rechtlichen Voraussetzungen für die Teilhabe aller Menschen an einem Leben in Freiheit und Gemeinschaft, in Verantwortung und Würde geschaffen werden können. 

Diese Überzeugung motiviert die Kirchen, nicht nur ein Sozialwort zu veröffentlichen, sondern erneut durch soziale Taten ihren Beitrag zur Umsetzung der darin formulierten Anliegen zu leisten. 

Ermutigt werden sie dabei durch die Vielfalt engagierter Initiativen, die sich an der Standortbestimmung beteiligt haben, sowie durch die anregende Diskussion des Sozialberichts, der als Kontext für die Weiterarbeit mit dem Sozialwort seine Bedeutung behält. 

In besonderer Weise bestärkt sehen sich die Kirchen durch das in diesem Prozess erneuerte Bewusstsein dessen, was Christinnen und Christen aus verschiedenen Kirchen in ihrem Engagement verbindet. 

GESELLSCHAFTLICHE PROBLEME ALS GEMEINSAME AUFGABE

(310) Die Kirchen verstehen die im Sozialwort angesprochenen Probleme als eine Herausforderung für alle gesellschaftlichen Kräfte. Die Arbeit an der Lösung dieser Probleme erfordert ein Zusammenwirken aller. Sie anzusprechen bedeutet nicht, anderen Schuld zuzuweisen, noch den Anspruch zu erheben, selbst die endgültigen Lösungen zu haben. Wohl aber wollen die Kirchen damit ihre Bereitschaft zum Ausdruck bringen, sich mit ihren je eigenen Möglichkeiten an der Weiterentwicklung der Gesellschaft zu beteiligen. 

Die Kirchen verbinden damit die Wertschätzung für alle, die sich in den verschiedenen Bereichen der Gesellschaft für ein gutes Zusammenleben engagieren, sich der Nöte anderer annehmen und an den Zukunftsfragen arbeiten, so wie es im Sozialwort-Prozess erlebbar geworden ist. 

Kooperation und Konflikt 

(311) Die Überzeugung, dass die anstehenden gesellschaftlichen Herausforderungen nur gemeinsam zu bewältigen sind, bedeutet aber auch, Unterschiede in den Zugängen und Sichtweisen wahrzunehmen, wechselseitig zu respektieren und an einer fairen Austragung von Konflikten zu arbeiten. 

Die Dynamik der Sprache 

(312) Besonderer Aufmerksamkeit bedarf dabei der Umgang mit Sprache. Wo durch Worte Misstrauen gesät, Verdächtigungen angedeutet, Personen abgewertet, wo Gruppen gegeneinander ausgespielt werden, wird das für eine konstruktive Zusammenarbeit notwendige Vertrauen untergraben und die Akzeptanz möglicher Lösungen erschwert. 

DER BEITRAG DER KIRCHEN 

(313) Die christlichen Kirchen sehen es als ihren Auftrag, im Blick auf die größere Wirklichkeit Gottes jeweils die Fragen nach Sinn und Zielen zu stellen. 

In ihrer Option für die Armen wollen sie dort helfen, wo Menschen unterdrückt werden und Not, Armut und Ausgrenzung erleiden. 

Im Bewusstsein, dass gerechte Strukturen und Rahmenbedingungen wesentliche  Voraussetzung für ein menschenwürdiges Leben für alle sind, setzen sie sich für die notwendigen Veränderungen von Strukturen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ein. 

Jenseits von Angebot und Nachfrage 

(314) Die Kirchen stellen Grundfragen des Lebens. Was dient dem Menschen, dem Leben, der Schöpfung? Was ist das Ziel von Arbeit und Wirtschaft? 

Orientierung aus der Sicht des Glaubens verlangt Auseinandersetzung mit herrschenden Bewusstseinslagen, eindimensionalen Denkweisen und unterschiedlichen Mentalitäten - und den Dialog mit anders Denkenden. Wesentliche Kriterien sind dabei Achtsamkeit für die Würde der Person und Verantwortung für die Schöpfung. Dabei ist sowohl auf die Geschlechtergerechtigkeit, wie auch auf die unterschiedlichen Lebenslagen zu achten. 

Dies bedeutet, langfristige  Entwicklungen und ganzheitliche Ziele im Auge zu behalten. Dies halten wir fest, obwohl sich die Kirchen in unserer schnelllebigen Zeit da und dort dem Verdacht ausgesetzt sehen, unrealistisch zu sein oder Illusionen nachzuhängen. 

Option für die Schwachen und Benachteiligten

(315) Heute wollen die christlichen Kirchen Stimme der Stimmlosen sein, sich für die Integration von Menschen am Rande einsetzen, und Orte der Begegnung und Kommunikation bieten.

Die Kirchen werden sich zu Wort melden, wo immer auch durch gesellschaftliche Entwicklungen Gefahren drohen.

Verantwortung in der Demokratie 

(316) Christinnen und Christen leben in Österreich in einem demokratischen Staat, der die Würde jedes Menschen anerkennt und den Menschenrechten verpflichtet ist. Zu seinen wesentlichen Zielen gehört das Wohl jeder einzelnen Person, das in das Gemeinwohl der Gesellschaft mündet. Dabei geht es um einen ständig neu zu ermittelnden Interessenausgleich zwischen verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen. 

Die Kirchen wissen sich aus ihrem Sendungsauftrag verpflichtet, in diesen gesellschaftlichen Dialog ihre Stimme einzubringen. In ihrer Öffnung zur Welt stärken sie eine offene, demokratische Gesellschaft und die Selbstbestimmungskräfte der Zivilgesellschaft. Diese Anliegen suchen sie auch im Prozess der Erarbeitung einer neuen Österreichischen Verfassung zu vertreten. 

Offen für gesellschaftliche Entwicklungen 

(317) Die Öffnung der Europäischen Union für neue Mitgliedsländer und die wachsende weltweite Vernetzung stellen die demokratischen Gesellschaften vor neue Herausforderungen. Dafür bedarf die Europäische Union neuer Regeln, wie sie mit einer europäischen Verfassung formuliert werden.

Um gerechtere Strukturen als Voraussetzung für ein nachhaltiges, ökologisches Wirtschaften und einen dauerhaften Frieden zu schaffen, bedarf es einer Stärkung der Vereinten Nationen und entsprechender, die Menschenwürde beachtender Regelungsmechanismen.

Die Kirchen treten dafür ein, die Vereinten Nationen in jeder Weise zu stärken, so dass sie sich zielführend für gerechte Strukturen einsetzen können. 

EINLADUNG AUF DEN GEMEINSAMEN WEG 

(318) In jedem der vorangehenden Kapitel werden komplexe gesellschaftliche Zusammenhänge angesprochen. 

Damit verbindet sich die ausdrückliche Einladung an alle, sich an einer weiterführenden, kritischen Auseinandersetzung zu beteiligen. 

Die in den jeweiligen Kapiteln formulierten Aufgaben für Kirchen und Gesellschaft bieten Anregungen, das Sozialwort in die Tat umzusetzen. 

Sie sind als Einladung an einzelne, an kirchliche und gesellschaftliche Initiativen und Einrichtungen zu verstehen, sich die Anliegen des Sozialworts zu eigen zu machen und gemeinsam weiterzuführen.

(319) So ist dieses Sozialwort offen für zukünftige Herausforderungen. Die weiteren Entwicklungen der im Sozialwort angesprochenen und auch neuer Problemkreise können zu gegebener Zeit zu einer Fortschreibung des Sozialwortes führen. 

(320) Die im Ökumenischen Rat vertretenen christlichen Kirchen in Österreich sind bereit, sich gemeinsam mit allen Kräften einzusetzen, um diese Welt in Hoffnung offen zu halten für die Zukunft Gottes. 



„Wir setzen uns für partnerschaftliche Entwicklungszusammenarbeit ein.“



Ziel: Wir wissen um den Zusammenhang von Armut und fehlgeleiteter Männlichkeit in Form des „Machismo“. Wir fördern Programme, die eine verantwortliche Vaterschaft in den jeweiligen Gesellschaften etablieren wollen.

Benötigte Materialien: großer Bogen Papier, Stifte, CD-Player, CDs, einige kleine Blätter Papier und Stifte (für Schritt 1), die Texte für die szenische Darstellung (Beschreibung der Mutter, Beschreibung des Vaters, siehe Schritt 2), ev. PC (für eine mögliche Internetrecherche)
einstieg:
Auf einem Tisch oder in der Mitte des Raumes liegt ein großes Blatt Papier
, worauf in großen Buchstaben „MACHISMO“ und ARMUT geschrieben steht. Daneben liegen Stifte. Die TN schreiben nun die ihrer Meinung nach bestehenden Zusammenhänge zwischen Machismo und Armut in den Ländern des Südens dazu. Es entsteht ein „stummer“ Dialog. Im Hintergrund wird Musik gespielt.
Anschließend lesen sich alle TN in Ruhe alle Statements und Aussagen dazu nochmals durch, ein kurzes Gespräch rundet diese Übung ab.
schritt 1:
Die TN teilen sich in zwei Gruppen. Eine Gruppe ist die sog. Mutter-Gruppe, die andere die Vater-Gruppe. 

Die Mutter-Gruppe erhält die folgende Beschreibung einer Mutter in einem Land des Südens:

Die Mutter hat 4 Jahre Volksschulbildung, dann musste sie zu Hause mithelfen, wurde bald schwanger, hat nun 3 Töchter und 2 Söhne, jetzt muss sie den eigenen Haushalt führen und die Familie durch Feldarbeit ernähren.

Sie war nicht damit zufrieden, dass sie nur wenig Schulbildung genießen durfte und sehr früh schwanger wurde und deshalb möchte sie jetzt, dass alle ihre drei Töchter zur Schule gehen und eine gute Ausbildung bekommen können, damit sie es einmal besser haben als sie selbst. Die Schulbildung ist teuer und die Familie hat zu wenig Geld um allen fünf Kindern die Schule zu ermöglichen. Sie setzt sich dafür ein, die Tradition, dass Mädchen zu Hause bleiben, zu durchbrechen, findet bei ihrem Mann aber kein Gehör.

Sie erarbeiten gemeinsam stichhaltige Argumente und Meinungen aus dem Blickwinkel einer Mutter, wie sie den Vater davon überzeugen könnte, auch die Mädchen zur Schule zu schicken. Sie überlegen, was sie selbst als Mutter tun könnte, damit ihre Töchter eine gute Ausbildung bekommen. Die Ergebnisse werden aufgeschrieben.
Die Vater-Gruppe erhält die folgende Beschreibung eines Vaters in einem Land des Südens:
Der Vater hat die Sekundarschule (mit Matura) abgeschlossen und ein kleines Familienunternehmen gegründet, das aber nicht sehr viel Geld abwirft.
Er ist der Meinung, dass es Mädchen – so wie seine Frau ja auch – nicht sehr weit bringen, weil sie nur die Burschen und das Kinderkriegen im Kopf haben. Außerdem lernen Mädchen von vornherein nicht so gut wie die Buben, weil sie nicht logisch denken können. Er möchte nur seine beiden Söhne zur Schule schicken, weil das etwas zählt: ein Mann muss ja schließlich eine Familie erhalten und könne auf eine gute Ausbildung nicht verzichten.
Sie erarbeiten gemeinsam stichhaltige Argumente und Meinungen aus dem Blickwinkel eines Vaters, warum es sehr wichtig ist, in erster Linie den Söhnen eine gute Schulausbildung zu ermöglichen, wenn das Geld dafür nicht reicht, um alle Kinder zur Schule schicken zu können. Denn diese müssen einmal eine Familie erhalten und ernähren und dafür brauchen sie eine gute Ausbildung. Die Ergebnisse werden aufgeschrieben.
schritt 2:
Einer aus jeder Gruppe wird ausgewählt
, ein TN spielt die Mutter und bekommt den Zettel mit den Argumenten der Mutter (Ergebnis aus der Kleingruppenarbeit) als Unterstützung, ein anderer TN spielt den Vater und bekommt den Zettel mit den Argumenten des Vaters (Ergebnis aus der Kleingruppenarbeit) als Unterstützung. 
Die beiden TN setzen sich in der Raummitte gegenüber auf und spielen folgende Szene, wie sie sich öfters in Ländern des Südens abspielt: 
Eine Diskussion zwischen einer Mutter und einem Vater, bei der die Entscheidung getroffen werden muss, ob die weiblichen Kinder der Familie (auch) – wie die männlichen Kinder – zur Schule geschickt werden können oder nicht.
Die anderen TN sitzen im Kreis und beobachten die Spielenden mit dem jeweiligen Hintergrund der zuvor gemeinsam gefunden Argumente für die Mutter bzw. für den Vater. Die Beobachter dürfen sich Notizen über ihre Beobachtungen machen.
schritt 3:
Nach dem Spiel werden zunächst die Spielenden befragt:

· In welcher Weise konntest du dich gut in die Rolle einfühlen, wann ist es dir schwer gefallen? Was waren die Gründe dafür (sich gut/ schlecht einfühlen zu können)?

· Welche Gefühle hast du während des Spielens in dir gespürt?

· Hast du eine ähnliche Situation schon einmal erlebt und wie ist es dir dabei ergangen?

Danach werden auch die Beobachtenden befragt:

· Was ist euch besonders aufgefallen?

· Welche Sätze bzw. stereotypischen Aussagen sind euch noch im Ohr?

· Wie hättet ihr selbst bei bestimmten Argumenten reagiert?

abschluss/ ausklang:
Die TN überlegen gemeinsam im Plenum, welche Strategien und Möglichkeiten es gibt, in Ländern des Südens allen Kindern die Möglichkeit für einen Schulbesuch zu ermöglichen. 

Viele von uns sind nicht ausreichend darüber informiert, in welchen Ländern es Schulpflicht gibt, diese aber nicht eingehalten werden kann, weil Schule etwas kostet. Dazu kann auch im Internet (z.B. über www.google.at) zu folgenden Fragen und Bereichen recherchiert werden:
· In welchen Ländern der Welt gibt es Schulpflicht bzw. keine Schulpflicht? 
· Wie hoch sind die Kosten für einen Schulbesuch pro Kind in den Ländern des Südens, die von den Eltern getragen werden müssen, weil es keinen kostenlosen Zugang zu Schulen gibt (Schulgebühren, Schuluniformen, Bezahlung des Lehrpersonals, weil sie vom Staat keine Bezahlung erhalten usw.)

· Wie viele weibliche und männliche Kinder besuchen die Schule weltweit gesehen?

· Wie viele Frauen bzw. Männer (in welcher Altersgruppe) sind AnalphabetInnen in einem Land des Südens (eines auswählen), wie viele in Österreich/ EU/ USA?

· Das Millenniums-Entwicklungsziel 2 fordert die Sicherstellung bis zum Jahr 2015, dass alle Kinder in der ganzen Welt, Jungen wie Mädchen, eine Grundschule vollständig abschließen können (siehe dazu: http://www.un.org/millenniumgoals/index.shtml). Welche Initiativen haben die 189 Mitgliedsstaaten der Vereinten Nationen, die diese Erklärung im September 2000 zum Abschluss des Millenniumsgipfels in New York verabschiedet haben, bis jetzt geleistet bzw. umgesetzt um dieses Ziel im Jahre 2015 auch tatsächlich zu erreichen? (www.undg.org, click on Implementing the Millennium Development Goals; www.millenniumproject.org; www.unhchr.ch/development/mdg.html; http://millenniumindicators.un.org; www.developmentgoals.org)



Ziel: Wir diskutieren entwicklungspolitisches Engagement auf dem Hintergrund gegenwärtiger weltpolitischer Veränderungen und Ereignisse und erarbeiten daraus gerechte Handlungsmodelle insbesondere auch für Väter und Mütter (z. B. fairen Handel).

Benötigte Materialien: Kärtchen, Stifte, Pinnwand, pro TN eine Kopie des 7. Kapitels des Sozialwortes „Gerechtigkeit weltweit“ (siehe Kopiervorlage 1, S. 43), Marker, Kopien des Arbeitsblattes (Kopiervorlage 2, pro TN eine Kopie), Informationsmaterial über Fairtrade/ EZA3Welt, Fairtrade – Produkte (für die Verkostung), Kopie der Kopiervorlage 3 (vergrößert)
einstieg:
Ein TN liest die folgende Bibelstelle vor:
Dann tragen die Berge Frieden für das Volk und die Höhen Gerechtigkeit. Er wird Recht verschaffen den Gebeugten im Volk, Hilfe bringen den Kindern der Armen.

(Psalm 72, 3-4)
Dann erhält jeder TN einige Kärtchen, auf die er Synonyme, andere Beschreibungen oder Bedeutungen für Gerechtigkeit schreibt (pro Kärtchen ein Synonym). Diese werden anschließend reihum vorgelesen und auf eine Pinnwand geheftet. Jeder TN berichtet danach in einem kurzen Satz oder Statement, wie er in seinem Leben die Gerechtigkeit, zu der Gott uns aufruft, zu verwirklichen versucht.
schritt 1:
Die TN lesen sich das Kapitel des Sozialwortes „Gerechtigkeit weltweit“ aufmerksam durch und markieren sich wichtige Stellen. Anschließend füllt jeder für sich das Arbeitsblatt „Wenn mich wer fragt...“ (siehe Kopiervorlage 2) aus.
In einem anschließenden Zweiergespräch werden die Ergebnisse der Arbeitsblätter ausgetauscht. 

schritt 2:
Die TN kommen im Plenum zusammen und analysieren das 7. Kapitel des Sozialwortes mit dem persönlichen Hintergrund, was jedem TN angesichts der weltweiten Ungerechtigkeit am wichtigsten zu verändern wäre (Ergebnisse des Arbeitsblattes).
abschluss/ ausklang:
Ein Schritt, der für uns persönlich leicht machbar ist, ist die Initiative fairtrade (fairer Handel). Diese Initiative wird mit Hilfe von Informationsmaterial (bei Fairtrade, Wohllebengasse 12-14, 1040 Wien anfordern oder von www.fairtrade.at herunterladen und ausdrucken) vorgestellt. Der Artikel anlässlich des World Fair Trade Days / Weltladentags 2005 (siehe Kopiervorlage 3) wird groß kopiert und im Raum aufgehängt oder vorgelesen
.
Abschließend werden Fairtrade – Produkte als kulinarischer Ausklang miteinander gegessen.
Kopiervorlage 1:

GERECHTIGKEIT WELTWEIT
 

7. Kapitel des Sozialworts des ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich

GLOBALISIERUNG UND ARMUT 

(261) Die Welt ist in den vergangenen Jahrzehnten im Zuge der Globalisierungsprozesse von Wirtschaft, Wissenschaft und Technologie zusammengerückt. Doch weltweit verteilte Produktionsprozesse und weltumspannende Dienstleistungsangebote bedeuten nicht schon eine Globalisierung der Gerechtigkeit und der Schöpfungsverantwortung. 

Die Ungleichheit zwischen Kontinenten und Staaten ist größer geworden, ebenso jene zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen innerhalb der einzelnen Länder. Während ein Sechstel der Weltbevölkerung über einen sehr hohen Lebensstandard verfügt, kämpft etwa die Hälfte der Erdbevölkerung noch immer um die Befriedigung ihrer Grundbedürfnisse. 

Zunehmende Ungleichheit 

(262) Am Beginn des dritten Jahrtausends verbrauchen zwanzig Prozent der Weltbevölkerung rund drei Viertel der Ressourcen der Erde. Zwei Drittel der Weltbevölkerung müssen mit weniger als zwei Euro pro Tag auskommen. 

Ungleich ist auch die Verteilung zwischen den Geschlechtern: Frauen tragen zwar die Hauptlast der Arbeit, erzielen jedoch weit weniger Einkommen und verfügen selten über Besitz und Vermögen. 

Die Zahl der Armen hat sich vor allem dort erhöht, wo Kriege Infrastruktur und Landwirtschaft und damit die Lebensgrundlagen der Bevölkerung zerstören. Dabei geht es oft um den Zugang zu oder die Kontrolle von Rohstoffen. 

Auch in einigen ehemals kommunistischen Staaten Mittel- und Osteuropas hat die Armut zugenommen, während einige Wenige sich extrem bereichern. Die Wirtschaftskrisen der letzten Jahre in Asien und Lateinamerika, vor allem die Auswirkungen des Zusammenbruchs der liberalisierten Finanzmärkte, haben auch dort viele Menschen in die Armut gestürzt.

GLOBALISIERUNG BRAUCHT SOZIALE DIMENSION

(263) Wirtschaftliche Globalisierung bedeutet Öffnung der Grenzen für Waren und Dienstleistungen, Privatisierung gemeinschaftlicher Einrichtungen und Wettbewerb. Soziale und Umwelt-Anliegen haben dabei keinen großen Stellenwert. 

Ein ganzheitliches Verständnis von Wirtschaft schließt den nachhaltigen Umgang mit den Ressourcen der Erde ebenso ein wie die Forderungen nach Verteilungsgerechtigkeit und gerechten Austauschbedingungen für die Produkte der Länder des Südens. 

(264) Nach wie vor sind die armen Länder des Südens überwiegend auf Rohstoff-Exporte angewiesen, für die sie wegen sinkender Weltmarktpreise immer weniger erhalten. Durch die Rücknahme von Handelsbarrieren werden vor allem die Industrieländer bevorzugt. Ihre überlegene Technik und Exportsubventionen für Lebensmittel öffnen ihnen neue Märkte, während die Entwicklungs- und Schwellenländer ihre eigenen Stärken im Export kaum ausspielen können und dazu die Möglichkeit verlieren, ihre Kapazität im eigenen Land zu nützen. 

Zudem hat die zu rasche Öffnung der Finanzmärkte in zahlreichen Transformations- und Entwicklungsländern zu schweren wirtschaftlichen und sozialen Krisen geführt.

Entschuldung und Armutsbekämpfung

(265) Die Welthandelsorganisation (WTO), der Internationale Währungsfond (IWF) und die Weltbank sind wichtige Akteure der Globalisierung. Armutsbekämpfung ist zwar zu einem wichtigen Ziel dieser Institutionen geworden, mit ihren konkreten Maßnahmen bewirken sie jedoch nicht selten das Gegenteil. 

Um notwendige Kredite zu erhalten, müssen arme Länder weitreichende Anpassungsmaßnahmen durchführen, die mit einer Liberalisierung von Handels- und Finanzregeln einhergehen. Diese Programme nehmen zu wenig Rücksicht auf Besonderheiten der Länder und die Grundbedürfnisse der Menschen. Der propagierte Rückzug des Staates, die Privatisierung öffentlicher Güter wie Wasser, Krankenversorgung oder Schulen in Verbindung mit harten Budgeteinsparungen haben dann den Zusammenbruch des Sozialsystems zur Folge. 

(266) Eine gerechte Entschuldung muss unterschiedliche Interessen berücksichtigen und darf nicht auf dem Rücken der Armen ausgetragen werden. Deshalb sollten die Länder selbst, und auch deren zivilgesellschaftliche Gruppen an der Ausarbeitung geeigneter Maßnahmen und Programme angemessen beteiligt werden. 

Sollte bei in Kraft treten des WTO- Dienstleistungsabkommens (GATS) der Zugang zu Bildung, Gesundheit, Nahrung und Wasser in weiten Bereichen von der Kaufkraft abhängig werden, würden damit weltweit elementare Rechte auf eine Grundversorgung aller gefährdet. 

Ausbau der internationalen Organisationen

(267) Die Rolle von großen, insbesondere transnationalen Unternehmen wird immer wichtiger. Ihrer globalen Macht steht jedoch keine entsprechende Kontrolle gegenüber. 

Multilaterale Abkommen werden oft ohne Berücksichtigung bzw. Abstimmung mit bereits akkordierten Übereinkommen beschlossen. Kommt es dann zu inhaltlichen Widersprüchen, werden Abkommen, für die konkrete Sanktionen vorgesehen sind, eher umgesetzt als Absichtserklärungen in internationalen Verträgen. 

Ein wichtiger Schritt ist der Umbau von Steuerungs- und Entscheidungsstrukturen internationaler Institutionen. Eine Stärkung der verschiedenen Einrichtungen der UNO gegenüber anderen internationalen Organisationen wie WTO, IWF und Weltbank könnte ein wesentlicher Beitrag zu mehr Gerechtigkeit sein. 

Engagement für Entwicklung 

(268) Österreichs Beitrag zur weltweiten Entwicklungszusammenarbeit liegt seit Jahren unter dem Durchschnitt der Länder der Europäischen Union, wobei die Zahlungen an internationale Institutionen und der Aufwand für Studenten aus Dritte-Welt- und Transformations-Ländern nicht allzu viel Spielraum lassen für Projekt- und Programmarbeit in den Ländern selbst. 

Die konkrete Entwicklungs-Zusammenarbeit ist weithin vom Engagement Nicht-Staatlicher Organisationen getragen, wenn auch häufig durch öffentliche Gelder unterstützt. 

(269) Kirchliche Organisationen engagieren sich in vielen Ländern des Südens, und mehr und mehr auch in den Transformationsländern Osteuropas. 

Kirchliche Projekte und Programme werden stets in Zusammenarbeit mit zivilgesellschaftlichen und kirchlichen Einrichtungen am Ort durchgeführt, um so möglichst gute Voraussetzungen für eine dauerhafte Verbesserung der Situation zu schaffen. 

In Österreich selbst sind die kirchlichen Einrichtungen wesentliche Träger der Information über die Situation und das Leben von Menschen in den armen Ländern und Regionen unserer Erde. Viele kirchliche Gemeinden und Gemeinschaften, Pfarreien und Gruppen unterstützen im Rahmen von Partnerschaften mit Gemeinden in Dritte-Welt-Ländern konkrete Projekte der Entwicklungs- und Missionsarbeit. 

Weltweite Zusammenarbeit

(270) Soll entsprechend der Abschlusserklärung des Milleniumsgipfels der Vereinten Nationen 2000 die Zahl der in absoluter Armut lebenden Menschen bis zum Jahr 2015 halbiert werden, braucht es ein Umdenken der reichen Länder und das Engagement aller staatlichen Einrichtungen und nicht-staatlichen Organisationen.

Eine dauerhafte Verbesserung der Situation der Armen verlangt eine Entwicklungspolitik, die auf ein sozial- und ökologisch nachhaltiges Wirtschaftswachstum ausgerichtet ist. Neben der dringend notwendigen Entschuldung aller armen Länder ist eine Umverteilung von Ressourcen, wie landwirtschaftlich nutzbarem Boden, notwendig. Die Sicherung sozialer Grunddienste wie Trinkwasserversorgung, Bildung und medizinische Versorgung hat absolute Priorität, wenn es um eine nachhaltige Verbesserung der Lebensumstände geht. 

(271) Der Lebensstil der reichen Industrieländer lässt sich nicht auf die gesamte Weltbevölkerung übertragen. Viele Christinnen und Christen sind sich dessen bewusst und bemühen sich, in ihrem täglichen Leben und Konsum Kriterien einer sozial und ökologisch nachhaltigen Wirtschaftsweise zu berücksichtigen. 

Kirchen in der Einen Welt

(272) Für die christlichen Kirchen ist unbeschränktes Wirtschaftwachstum, verbunden mit der Ausbeutung von Mensch und Natur, unvereinbar mit der „Vision der oikoumene“ der Einen Welt. Zunehmende Ungerechtigkeit und Zerstörung von Lebenschancen stehen im Gegensatz zur befreienden Botschaft des Evangeliums, deren Verkündigung seit jeher verbunden war mit dem Engagement für die Armen und Notleidenden. 

Die notwendige Grundlage für weltweite Gerechtigkeit bildet eine aufeinander abgestimmte Handels- Finanz- und Sozialpolitik, welche einer nachhaltigen Entwicklung und der Beseitigung von Armut den Vorrang einräumt. 

(273) Die christlichen Kirchen setzen sich, gemeinsam mit vielen Menschenrechtsorganisationen, für eine Globalisierung von Rechten ein: die allgemeinen Menschenrechte, soziale, politische und ökonomische Rechte sowie spezifische Frauenrechte müssen weltweit anerkannt und durchgesetzt werden.  

EINSATZ FÜR WELTWEITE GERECHTIGKEIT

Aufgaben für die Kirchen:

· Die Kirchen sind aufgerufen, mehr Mittel als bisher für Bewusstseinsbildung zu Fragen der internationalen Politik und mehr Ressourcen für die Mitgestaltung internationaler Vorgänge bereitzustellen. (274)

· Die christlichen Kirchen in Österreich  erhöhen die Ausgaben für Entwicklungsförderung und Mission durch einen verbindlichen Stufenplan. Der Ökumenische Rat der Kirchen richtet dazu eine Arbeitsgruppe ein, um Ziele, Ausmaß und Zeitplanung abzustimmen. (275)

· Die christlichen Kirchen lenken die Aufmerksamkeit ihrer Mitglieder auf globale Vorgänge und laden sie ein, sich auch an den entsprechenden Initiativen zu beteiligen. (276)

· Die christlichen Kirchen setzen sich im Rahmen ihrer Möglichkeiten für einen Reformprozess innerhalb internationaler Institutionen ein und unterstützen eine Neupositionierung der UNO. (277)

· Die Kirchen treten für einen Demokratisierungsprozess auf internationaler Ebene ein, der die wirtschaftlich benachteiligten Länder stärkt und die verschiedenen Nicht-Regierungs-Organisationen in die Entscheidungsvorgänge einbindet. (278)

FÜR GERECHTE RAHMENBEDINGUNGEN

Aufgaben für die Gesellschaft:

· Die Kirchen erwarten, dass in Österreich  ein verbindlicher Stufenplan zur Erhöhung der Mittel für Entwicklungszusammenarbeit von Bund, Ländern und Gemeinden erarbeitet wird, um möglichst rasch die vereinbarte Höhe von 0,7% des Brutto-Sozialprodukts zu erreichen. (279)

· Die Kirchen fordern die Regierung auf, Information und Spenden für Entwicklungszusammenarbeit durch geeignete Maßnahmen zu fördern, insbesondere auch durch steuerliche Absetzbarkeit. (280)

· Die Kirchen treten dafür ein, dass Abkommen der Welthandelsorganisation (WTO) auf ihre Umwelt- und Sozialverträglichkeit, unter besonderer Berücksichtigung der Auswirkungen auf Frauen, geprüft werden. (281)

· Die Kirchen fordern die Regierungen auf, bei Entschuldungsprogrammen darauf zu achten, dass die Schuldnerländer und ihre zivilgesellschaftlichen Gruppen an der Ausarbeitung geeigneter Maßnahmen und Programme angemessen beteiligt werden. (282)

· Die Kirchen erwarten von der Politik, die Regulierung der Finanzmärkte durch geeignete Maßnahmen, wie etwa die Einführung einer Tobin-Steuer, voranzutreiben. (283)

· Die Kirchen appellieren an die Regierung, sich für eine Stärkung der UNO und ihrer vielfältigen, teils autonom agierenden Einrichtungen sowie für eine administrative, strukturelle und institutionelle Reform der Weltorganisation einzusetzen, die auch eine Neugestaltung des UN-Budgets beinhaltet. (284)

Kopiervorlage 2:

Wenn mich wer fragt...:

Gerechtes Handeln weltweit heißt für mich................................................................................ ....................................................................................................................................................

Wenn ich an die momentane ungerechte Situation weltweit denke, fühle ich mich wie............. ....................................................................................................................................................

Wenn ich in der „großen Weltpolitik“ etwas zu sagen hätte würde ich als erstes folgendes tun............................................................................................................................................... ....................................................................................................................................................

Das wäre nämlich in erster Linie positiv für................................................................................ ....................................................................................................................................................

Und das wären meine ersten Schritte, Entscheidungen, Strategien.......................................... ....................................................................................................................................................

Ich suche mir dafür folgende Verbündete:.................................................................................. ....................................................................................................................................................

Wenn mich wer fragt...:

Gerechtes Handeln weltweit heißt für mich................................................................................ ....................................................................................................................................................

Wenn ich an die momentane ungerechte Situation weltweit denke, fühle ich mich wie............. ....................................................................................................................................................

Wenn ich in der „großen Weltpolitik“ etwas zu sagen hätte würde ich als erstes folgendes tun............................................................................................................................................... ....................................................................................................................................................

Das wäre nämlich in erster Linie positiv für................................................................................ ....................................................................................................................................................

Und das wären meine ersten Schritte, Entscheidungen, Strategien.......................................... ....................................................................................................................................................

Ich suche mir dafür folgende Verbündete:.................................................................................. ....................................................................................................................................................

Kopiervorlage 3:
Mit „fairem Handel" gegen Kinderarbeit

Wien, 20.5.05 (KAP) Dem Kampf gegen die weltweit immer noch weit verbreitete Kinderarbeit ist die neue Kampagne von „Fairtrade" gewidmet. Unter dem Motto "Kinderarbeit ist geschmacklos" sollen die Österreicher dazu motiviert werden, durch ihr Kaufverhalten Einfluss auszuüben. "Jeder Konsument kann mit seiner Entscheidung für 'Fairtrade' – Produkte einen konkreten Beitrag für eine faire Partnerschaft mit Bauernfamilien in den Ländern des 'Südens' leisten", betonte Außenministerin Ursula Plassnik bei einer Pressekonferenz am Freitag in Wien. Hinter der Kinderarbeit stünden ökonomische Zwänge. Mit der geplanten Aufstockung der Mittel für die Entwicklungszusammenarbeit (EZA) auf 0,51 Prozent des BIP habe auch die Bundesregierung „ein klares Signal gesetzt, wie wichtig die Bekämpfung von Armut, Hunger und Katastrophen in der Welt ist", so Plassnik. In den nächsten Jahren werde sich die Summe, die Österreich für EZA im Staatshaushalt vorsieht, von zuletzt unter 600.000 auf rund 1,5 Millionen Euro erhöhen. 

Weltweit müssen nach Angaben der UNICEF mehr als 250 Millionen Kinder im Alter von 5 bis 14 Jahre arbeiten. Diese Zahl zu senken ist nach den Worten der Außenministerin ein zentrales Anliegen der EZA, das weit über „fairen Handel" hinausreiche. So unterstütze Österreich auch Projekte gegen Kinderprostitution und Kindersoldaten. Während der EU-Präsidentschaft Österreichs im ersten Halbjahr 2006 wolle die Regierung einen Schwerpunkt in Richtung einer EU-weit ausgebauten EZA setzen, kündigte Plassnik an. Ihr sei es selbst ein „persönliches Anliegen", Außenpolitik im Bereich von „Fairtrade" zu konkretisieren. Im Außenamt habe man - wie auch in anderen Ministerien – seit geraumer Zeit auf fair gehandelten Kaffee umgestellt. 

Bewusstseinsarbeit will „Fairtrade" u. a. durch einen Werbespot erreichen, der noch im Mai im TV zu sehen sein wird. Er solle verdeutlichen, dass bei Nahrungsmitteln aus Ländern des Südens immer damit gerechnet werden muss, dass Kinderarbeit bei der Produktion im Spiel war – es sei denn, man entscheidet sich für Waren mit dem „Fairtrade" – Gütesiegel, so Eduard Böhler von der Werbeagentur „Wien Nord Pilz". Im Herbst soll eine zweite Offensive gegen Kinderarbeit im TV und dann auch im Hörfunk folgen.
„Fairtrade" nehme den Welt-Tag des fairen Handels am Samstag, 21. Mai, zum Anlass, um auf die Existenz gefährdende Situation von Millionen Kindern in Lateinamerika, Afrika und Asien aufmerksam zu machen, sagte „Fairtrade" - Geschäftsführerin Barbara Studeny. Die Betroffenen hätten meist unter erschreckenden Arbeitsbedingungen zu leiden, die Bezahlung sei miserabel und die Arbeitstage lang. Schulbesuch sei meist ebenso wenig möglich wie eine Berufsausbildung. Fairer Handel sei ein konkreter Schritt gegen viele „gestohlene Kindheiten", so Studeny: Durch die Zahlung gerechterer Preise würden sich die Zukunftschancen für die Kinder und Jugendlichen um vieles verbessern. 

Laut Studeny werden die Österreicher immer offener für „Fairtrade"-Produkte: 2004 seien Waren im Wert von 15,8 Millionen Euro gekauft worden. Das bedeute eine Umsatzsteigerung von 33 Prozent gegenüber dem Vorjahr. Die größten Zuwächse habe es bei Fruchtsäften (+69 Prozent), Schokolade (+50 Prozent) und Zucker (+27 Prozent) gegeben. Aber auch traditionellen „Fairtrade"-Produkte wie Kaffee (+12), Kakao (+8) und Tee (+7 Prozent) seien mehr gekauft worden. 

Trägerorganisationen von „Fairtrade" sind in Österreich u. a. die Caritas, die Dreikönigsaktion, der Katholische Familienverband, die Katholische Frauenbewegung, die Katholische Männerbewegung, die Katholische Jugend, "Horizont 3000" sowie UNICEF, die Österreichische Hochschülerschaft und die „Arge Weltläden" (Infos: Internet: www.fairtrade.at). 


Ziel: Wir erkennen, dass unser Engagement für die verarmten Gebiete unserer Erde einerseits ein bewusstes Männerverhalten in diesen Ländern, als auch die Bereitschaft zur Veränderung unserer Männer bedarf. Diese Erkenntnis machen wir in unserem entwicklungspolitischen Engagement nutzbar.

Benötigte Materialien: Papier, Stifte
einstieg:
Alle TN, die in irgendeiner Weise in der Entwicklungszusammenarbeit oder solidarischen weltweiten Arbeit (z.B. in Vereinen, Selbstbesteuerungsgruppen, Hilfsaktionen,...) tätig sind, berichten über ihre Erfahrungen. Wenn TN darunter sind, die bereits einen Projekteinsatz in einem Land des Südens gemacht haben, erzählen diese von ihrem Einsatz und ihrer Erfahrung speziell mit den Männern bzw. Väter in den Einsatzländern (z.B. welche Veränderungen und Entwicklungen bei Männern wie passiert sind)
schritt 1:
Die TN überlegen gemeinsam:
· Welche Aspekte des Verhaltens der Männer in Ländern des Südens müssten sich verändern, damit Projekte und Hilfsaktionen positiv und nachhaltig durchgeführt werden können?
· Welche Hilfestellungen für die Männer selbst wäre dabei notwendig?

· In welcher Weise können wir hier bei uns mehr Männer für Solidaritäts- und Hilfsaktionen gewinnen?

· Was müssen wir dabei bedenken?

Ein Gespräch dient der Vertiefung.
schritt 2:
Viele Männer und Väter in unserer Pfarrgemeinde wissen wenig oder noch nichts von einem gelungen Engagement für die Entwicklungszusammenarbeit. Die TN überlegen gemeinsam eine Werbe- und Aufklärungskampagne in ihrer Pfarrgemeinde über das entwicklungspolitische Engagement der KMBÖ und planen eine Veranstaltung für ein größeres Publikum. Die ehemaligen Projektmitarbeiter können dabei vielleicht durch einen Dia- oder Filmvortrag behilflich sein, ein EZA-Stand mit Fairtrade - Produkten zum Verkauf dient für die kulinarische Bewusstseinsbildungsarbeit. Ein Termin wird fixiert (bzw. Terminvorschläge werden gemacht), wer wofür verantwortlich ist, wird ebenfalls festgehalten.
abschluss/ ausklang:
Die TN beten gemeinsam persönliche Gebete oder singen ein Lied gemeinsam.






� Leitlinien der Katholischen Männerbewegung, 1996


� Dazu kann leise Hintergrundmusik gespielt werden.


� Leitlinien der Katholischen Männerbewegung 1996.


� Leitlinien der Katholischen Männerbewegung 1996.


� Leitlinien der Katholischen Männerbewegung 1996.


� Falls die TN bzgl. Geschichte Österreichs nicht so bewandert sind, sollten Geschichtsbücher, Lexika (zum Nachsehen) mitgebracht werden


� Falls dies noch nicht gemacht wurde, wird als erster Schritt nach den Anweisungen des Absatzes „Abschluss/Ausklang“ (S. 27f) gearbeitet.


� Aus: � HYPERLINK "http://www.sozialwort.at" ��http://www.sozialwort.at� 


� Verantwortliche – Sozialwort:


Altkatholische Kirche�
Bischof Bernhard Heitz�
�
Anglikanische Kirche�
Archideacon Patrick Curran�
�
Armenisch-Apostolische Kirche�
Erzbischof Hon. Prof. Dr. Mesrob K. Krikorian�
�
Bulgarisch-Orthodoxe Kirche�
Bischofsvikar Iwan Petkin�
�
Evangelische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in Österreich�
�Bischof Herwig Sturm�
�
Evangelische Kirche Helvetischen Bekenntnisses in Österreich�
�Landessuperintendent Hofrat Pfarrer Mag. Peter Karner�
�
Griechisch-Orthodoxe Kirche�
Metropolit Michael von Austria�
�
Koptisch-Orthodoxe Kirche�
Bischof Gabriel�
�
Methodistenkirche in Österreich�
Superintendent Lothar Pöll�
�
Römisch-Katholische Kirche�
Christoph Kardinal Schönborn�
�
Rumänisch-Orthodoxe Kirche�
Bischofsvikar Dr. Nicolae Dura�
�
Russisch-Orthodoxe Kirche�
Bischof Hilarion�
�
Serbisch-Orthodoxe Kirche�
Bischofsvikar Drago Govedarica�
�
Syrisch-Orthodoxe Kirche�
Bischofsvikar Chorepiskopus Dr. Emanuel Aydin�
�



� Leitlinien der Katholischen Männerbewegung 1996.


� Falls es mehr als 8 TN sind, sollten zwei (oder mehr) Bögen Papier aufgelegt werden, dass ca. 4-5 Personen um ein Blatt stehen und schreiben können.


� oder meldet sich freiwillig


� Alternative, wenn Overheadprojektor vorhanden ist: auf OH-Folie kopieren und vorlesen lassen


� Aus: � HYPERLINK "http://www.sozialwort.at" ��http://www.sozialwort.at� (Hrsg. am 1. Adventsonntag 2003)
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